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Neue Ideen haben in der Phase der Ent-
stehung nicht selten etwas Abenteu-
erliches. Wenn in einem Ort namens 
Schenkenzell, dessen Bürgermeis-
ter Schenk heißt, das Konzept eines 
Schenkhauses umgesetzt wird, mutet 
das auf charmante Weise zwingend 
an. „Es geht im SCHENKhaus auch um 
eine neue Kultur des Umgangs mit den 
Dingen und untereinander. Schließ-
lich lassen wir doch alle eines Tages 
alles zurück. Warum sollten wir dann 
nicht bereits zu Lebzeiten miteinan-
der teilen?“, sagt Mitinitiator Harald 
im Spring und zeigt im nachfolgenden 
Text Motive und Zusammenhänge auf, 
die hinter der Neugründung stecken.

Viel zu oft stehen Dinge ungenutzt 
in der Ecke oder füllen Schränke. 
Dabei könnten sie helfen, Res-

sourcen zu schonen, Geld zu sparen 
oder soziale Not zu lindern. Wenn ein 
Verwandter pflegebedürftig wird oder 
stirbt, muss oft ein ganzer Haushalt ver-
kleinert oder aufgelöst werden. Aber 
wohin mit den vielen Dingen, die zum 
Wegwerfen zu schade, doch unter Zeit-
druck kaum zu verkaufen sind?

Wer ausreichend Zeit, Geduld und Lager-
möglichkeiten hat, kann vielleicht Klein-
anzeigen, online-Plattformen, Floh-
märkte oder Warentauschtage nutzen. 
Auch Gebrauchtwaren- und Sozialkauf-
häuser nehmen nur noch an, was sie 
glauben, Gewinn bringend verkaufen zu 
können. Professionelle Wohnungsauflö-
sungsunternehmen „entrümpeln“ zwar 
schnell und unkompliziert, aber für viel 
Geld – das Allermeiste landet dann oft 
im Müllcontainer.

Daneben gibt es auch online-Tauschbör-
sen oder so genannte „Umsonstläden“, 
in denen Sachspenden einfach weiter 
verschenkt werden. Doch meist bleiben 
diese auf größere Städte beschränkt 
und nicht selten scheitert eine Vermitt-
lung an den Entfernungen.

Zudem erschweren Vorurteile das Ver-
schenken gut erhaltener, liebenswerter 
oder nützlicher Dinge. Immer wieder ist 
zu hören: „Sachspenden werden doch 
nur als Geschäft missbraucht“ oder: 
„Was nichts kostet, ist nichts wert.“ Ein 
wenig einladendes Ambiente und kaum 
kompetentes Personal tun ihr Übriges, 
um Berührungsängste zu wecken. 

Oft führen „Umsonstläden“ ein Schat-
tendasein in Hinterhöfen und werden 
gelegentlich als „Schmuddelläden für 
Bedürftige“ wahrgenommen. Auch in 
großen Gebrauchtwaren- und Sozial-
kaufhäusern wollen viele nicht gerne 
gesehen werden: „Das habe ich nicht 
nötig.“ ist dann oft zu hören. Zugleich 
kämpfen selbst alt eingesessene Se-
cond-Hand-Läden mit steigenden Lohn- 
und Nebenkosten bei einer stetig wach-
senden „Geiz-ist-geil-Mentalität“.

Diese ist nicht selten auch dafür verant-
wortlich, dass online-Plattformen wie 
Amazon, Ebay & Co. boomen – woran 
vor allem die Betreiber viel Geld verdie-
nen, während zahllose Menschen ihre 
ungenutzten Sachen mit viel Aufwand 
für wenige Euro zu verkaufen suchen.

Was dort nicht weggeht, wird dann 
oft lieber weggeschmissen als mit an-
deren geteilt, sprich verschenkt. Ein-
fach vor die Haustür stellen – regen-
geschützt und mit einem liebevollen 
Schild „zu verschenken“ – was würden 
da die Nachbarn denken? Dem früheren 
„Sperrmüll-Tourismus“ wurde mancher-
orts nicht ohne Grund ein Riegel vorge-
schoben. Stattdessen allerorten anony-
me Supermärkte im Wachstumswahn 
bewusst kurzlebiger Produkte einer 
wertfreien Wegwerfgesellschaft.

All dies wäre sicherlich anders, gäbe es 
in der Alltagserfahrung der Menschen 
von Kindesbeinen an nicht nur Kauf- 
und Warenhäuser oder Auktions- und 
Pfandhäuser sondern auch „Schenk-
häuser“. Orte, wo gut erhaltene, aber 
nicht mehr genutzte Dinge abgegeben 
und weiter verschenkt werden können 

– ggf. gegen ein geringes Eintrittsgeld 
zur Deckung der Kosten, ähnlich wie in 
einem Museum.

Als öffentlich-rechtliche Einrichtung wie 
ein Rathaus oder Gemeindezentrum 
könnte es „Schenkhäuser“ in jeder Ge-
meinde und jedem Stadtteil geben. Al-
lein der politische Wille fehlt – denn 
„Geld regiert die Welt“ – und daran 
wird sich so schnell wohl nichts ändern. 
Doch warum auf andere Zeiten warten? 
Warum nicht einfach tun, was andere 
für Utopie halten? Haben nicht alle Ent-
deckungen und Erfindungen mit einer 
Vision begonnen?

Wie könnten ‚Schenkhäuser’ zu 
einem festen Bestandteil der 
Gesellschaft werden? 

In ein attraktives soziales Umfeld ein-
gebettet – zum Beispiel mit integrier-
ter Gastronomie, kulturellen Angeboten 
oder regionalen Einkaufsmöglichkeiten 
samt attraktivem Ambiente und persön-
licher Beratung – könnten sie sich zu 
echten Gemeinwohl-Zentren entwickeln.

ABFALL VERMEIDEN: Jung und Alt staunen über 
Vielfalt und Fülle. – Foto: © Martina Baumgartner 

Genau dies ist Konzept und Vision von 
SCHENKhaus.de, ab Frühjahr 2014 erst-
malig umgesetzt in einer kleinen 
Schwarzwälder Gemeinde namens 
Schenkenzell – mit einem Bürgermeister 
Thomas Schenk – der den Schenkhaus-
Projekten mit Wohlwollen begegnet.
Schließlich hat Schenkenzell, wie an-
dere Städte und Gemeinden auch, mit 
zunehmendem Leerstand in Gastrono-
mie und Handel zu kämpfen. Denn Zen-
tralisierung und Globalisierung führen 
unter dem ökonomischen Konkurrenz-
druck multinationaler Konzerne alleror-
ten zu einer sterbenden Vielfalt der re-
gionalen Infrastruktur.

Zugleich arbeiten immer mehr Men-
schen im so genannten Niedriglohn-
sektor, der ihnen trotz Vollzeitbe-
schäftigung kein Existenz sicherndes 
Einkommen mehr garantiert. Eltern 
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sind gezwungen, beide arbeiten zu ge-
hen – ein gesetzlicher Anspruch auf 
Kinderbetreuung bereits ab dem ersten 
Lebensjahr soll diese Entwicklung nun 
auch noch fördern.

Der damit einher gehende staatliche 
Einfluss auf die Kindererziehung könn-
te ein nicht ganz unerwünschter Ne-
beneffekt sein. Nebenwirkungen sich 
fremd werdender Familien samt man-
gelnder Liebes- und Bindungsfähigkeit 
werden billigend in Kauf genommen. 
Hauptsache „der Rubel rollt weiter“ – 
selbstverständlich nach oben, in die 
Taschen derer, die laut Konstantin We-
cker schon lange „nicht mehr wissen, 
was ehrliche Arbeit ist.“

Wenn das reichste Prozent der Deut-
schen über ein Drittel und die reichs-
ten zehn Prozent über zwei Drittel des 
Gesamtvermögens der Bevölkerung 
besitzen – Tendenz durch Zins und Zin-
seszins stetig steigend – dann ist dies 
nichts anderes als geraubtes Vermögen.

Wenn zudem dieses Vermögen als 
Macht- und Erpressungsmittel miss-
braucht und nach Belieben dem Wirt-
schaftskreislauf entzogen werden kann, 
um neue Schulden und weitere Zinser-
träge zu erzwingen – dann ist dies nichts 
anderes als erpresserische Nötigung.

Wenn Menschen, die persönlich nie ei-
nen Kredit aufgenommen haben (als 
Staatsbürger jedoch ungefragt hoch 
verschuldet sind und immer höher ver-
schuldet werden), genötigt werden, 
den in allen Preisen, Mieten, Steuern 
und Gebühren enthaltenen Zinsdienst 
aufzubringen (aktuell in Höhe von ca. 
35 % aller Kosten, und dies auch noch 
ohne jemals schuldenfrei werden zu 
können) – dann ist dies nichts anderes 
als krimineller Betrug.

Unsere Vorstellungen von Eigentum, 
Macht, Zeit oder Geld sind von Gene-
ration zu Generation weitergegebene 
Übereinkünfte. Ihre Gültigkeit erscheint 
einzig durch strukturelle Sachzwänge 
gegeben, die jeder Mensch eben dort 
vorfindet, wo er oder sie geboren wird 
– naturgemäß bleiben diese je nach Ort 
und Zeit höchst unterschiedlich. 

Genau darin aber liegt auch die Chan-
ce zur Veränderung und im wahrsten 
Sinne des Wortes Ent-wicklung: nicht 
mehr verwickelt in Dogmen, Sach-

zwänge oder Machtstrukturen und da-
raus folgender Armut und Not, Gewalt 
oder Resignation. 

Eine Geschenk- und Gabenkultur, wie 
sie uns bisher nur unter Freunden und 
Verwandten denkbar erscheint, lie-
ße sich leicht über den Kreis freund-
schaftlicher Beziehungen hinaus er-
weitern – wäre da nicht mangelndes 
Vertrauen und die anerzogene Angst, 
missbraucht oder ausgenutzt zu wer-
den. Bereits mit der Muttermilch – so 
wir sie genossen – werden Werte und 
Erfahrungen weitergereicht, die wir alle 
kennen:

 „Öffne keinem Fremden die Tür.“ oder 
„Vertrauen ist gut, Kontrolle ist bes-
ser.“ und „Bei Geld hört die Freund-
schaft auf.“ Dabei fängt doch bei Geld 
erst die Freundschaft an, und Kontrolle 
mag gut sein, doch Vertrauen ist weit 
besser. Nur wer seine Herzenstüren öff-
net, vermag im Fremden immer wieder 
auch einen Freund zu finden. Wie sagte 
doch Karl Valentin so treffend: „Fremd 
ist der Fremde nur in der Fremde.“

Vielleicht ist nicht ohne Grund die Men-
talität südlich gelegener Länder – ob in 
Europa, Afrika, Südamerika oder Asien 
– offenherziger und gelassener als in 
den wohlhabenderen, aber mitnichten 
glückseligeren Ländern. Soweit nicht 
totalitäre Regime dem entgegen wir-
ken, sorgt schon das sonnige, regen-
arme Wetter dafür, dass die Menschen 
sich häufiger außerhalb ihrer Häuser, 
Autos oder „Beziehungskisten“ begeg-
nen und kennen lernen. Ihr Verhältnis 
zu Zeit und Geld ist ein anderes als in 
den G7-Staaten propagiert – was sich 
unter dem Diktat der so genannten „Eu-
ro-Krise“ bald ändern könnte ... oder 
ändern soll?

An intakten Netzwerken sozialer Ge-
meinschaften, ob in Dörfern oder 
Stadtteilen, mit einer dezentralen Pro-
duktion und Versorgung, womöglich 
in nachbarschaftlicher Selbsthilfe, 
oder mit eigenständig denkenden und 
gesund lebenden Menschen – unab-
hängig von für viele überlebensnot-
wendigen Lohnzahlungen – lässt sich 
schließlich nur bedingt Geld verdienen.

Geld teilt – Dank verbindet 

Geld aber teilt: Tage in Stunden und Mi-
nuten, Leben in Waren und Dienstleis-
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tungen, Menschen in Freunde und Fein-
de. Dank hingegen verbindet: Tage mit 
Bewusstsein und Intuition, Leben mit 
Kreativität und Nächstenliebe, Men-
schen miteinander und ohne Angst.

Auch hier könnten „Schenkhäuser“ 
segensreiche Wirkungen entfalten, in-
dem sie nicht nur Waren sondern auch 
ehrenamtliche Nachbarschaftshilfe ko-
ordinieren und soziale Kontakte vermit-
teln. Nicht nachhaltig auf Gewinn ge-
richtete Dienst- oder Werkleistungen, 
erbracht aus Gefälligkeit, von Angehö-
rigen oder Lebenspartnern, sowie bei 
Nachbarschaftshilfe oder Selbsthilfe 
gelten gemäß § 1 Abs. 3 des Schwarz-
arbeitsbekämpfungsgesetzes nicht 
als Schwarzarbeit und sind daher aus-
drücklich erlaubt.

Es dürfte den Gesetzgebern schwer fal-
len, diesen Passus zu streichen oder 
zu ändern, ohne zugleich die Funda-
mente intakter Familien- und Lebens-
gemeinschaften in Frage zu stellen. Die 
gesetzliche Verpflichtung zu Verrech-
nungssystemen im Privatleben würde 
als absurd empfunden und wäre man-
gels Kontrollmöglichkeiten wohl auch 
nicht durchsetzbar.

Wenn aber Familien- und Lebensge-
meinschaften in all ihrer Vielfalt und 

Weiterentwicklung sich seit Jahrtausen-
den und bis in unsere Tage hinein ohne 
Verrechnungssysteme, sprich Geld be-
währt haben – aus welchem Grund er-
scheint uns dies für Gemeinden oder 
Staaten undenkbar? Beim renommier-
ten Wirtschaftstheoretiker John May-
nard Keynes (1883–1946) finden wir 
eine mögliche Antwort: „Die Schwierig-
keit ist nicht, neue Ideen zu finden, son-
dern den alten zu entkommen.“

Die am internationalen Tag der Men-
schenrechte, dem 10. Dezember 2013, 
gegründete Interessengemeinschaft 
„GABENtisch“ mit Sitz im Schenkenzel-
ler SCHENKhaus will neue Wege gehen. 
Alle in dem Netzwerk weitergereichten 
Waren oder erbrachten Leistungen er-
folgen freiwillig, eigenverantwortlich 
und unentgeltlich. Wer in diesem Sinne 
„geschenkte Lebenszeit“ weiterreicht, 
ist daher aus Gefälligkeit im Rahmen 
der Selbsthilfe oder Nachbarschaftshil-
fe tätig. Wer dies tut, nennt sich „Dank-
werker/in“ und wird als Nachweis vom 
„beschenkten Mitglied“ mit so genann-
ten „Dank-Marken“ (DM) bedankt – 
nicht belohnt.

DM können weder gekauft noch ge-
handelt werden, berechtigen aber zu 
Rabatten auf alle von Mitgliedern au-
ßerhalb des Netzwerkes angebotenen 

Waren oder Leistungen. Es besteht da-
bei keinerlei Verpflichtung, als „Dank-
werker/in“ tätig zu sein oder Rabatte 
zu gewähren. Auch die Höhe ggf. ge-
währter Rabatte bestimmt jedes Mit-
glied eigenverantwortlich selbst. Die 
Einhaltung der so genannten „Gemein-
wohl-Statuten“ des Netzwerkes ist da-
rüber hinaus jedoch verbindliche Vor-
aussetzung einer Mitgliedschaft. Diese 
ähneln in ihrer Grundstruktur den Sat-
zungen eingetragener und als gemein-
nützig anerkannter Vereine. 

Die Interessengemeinschaft verzichtet 
jedoch bewusst auf eine staatliche An-
erkennung der Gemeinnützigkeit, nach 
eigenen Angaben „da eine fortschreiten-
de Staatsverschuldung nicht mit Gegen-
stand und Zweck der Interessengemein-
schaft zu vereinbaren ist.“ Spenden sind 
daher nicht steuerlich absetzbar. Auf die 
Eintragung als „e. V.“ wird ebenfalls be-
wusst verzichtet. Für die Geschäftsfüh-
rung gilt damit auch keine Haftungsbe-
schränkung.

 
Lesung mit B. Goerner und H. im Spring zu den 
Werken von Charles Eisenstein – Foto: Schmidtke

Alle Mitglieder haben die gleichen und 
unveräußerlichen Rechte und Pflich-
ten. In den „Gemeinwohl-Statuten“ des 
Netzwerkes ist die „Goldene Regel“ als 
Werte-Maßstab des Denkens und Han-
delns ebenso verankert wie demokrati-
sche Entscheidungsstrukturen mit Min-
derheitenschutz und die international 
anerkannten Menschenrechte. Folge-
richtig haben alle Gemeinwohl-Projekte 
im SCHENKhaus das seit Sept. 2011 in-
ternational gültige Logo für Menschen-
rechte in den gemeinsamen Internetauf-
tritt integriert: eine offene Hand im Stil 
eines Vogels, der an die Friedenstaube 
erinnert. Allabendlich leuchtet das Logo 
der Menschenrechte an der Fassade der 
260 qm großen Räume im SCHENKhaus 
– zentral gelegen an der B 294 in Schen-
kenzell, direkt gegenüber der katholi-
schen Kirche St. Ulrich.

Ansprache des Schenkenzeller Bürgermeisters 
Thomas Schenk zur Eröffnung vom SCHENKhaus 
– Foto: Schmidtke

Der Rückhalt in der 1.800 Einwohner 
zählenden Gemeinde ist den Initiatoren 
sehr wichtig, gerade in der traditionell 
eher konservativ geprägten Bevölke-
rung auf dem Lande. Die Eröffnung wur-
de bewusst auf den Weltgebetstag der 
Frauen, den 7. März 2014, gelegt und 
fand in der regionalen Presse eine breite 
und positive Resonanz.

Geöffnet hat das SCHENKhaus jeden 
Freitag, Samstag und Sonntag von 10 
bis 20 Uhr, an kirchlichen Feiertagen 
ist geschlossen. Zur Finanzierung des 
Projektes dient ein Eintritt zwischen 3 
und 6 €, der dazu berechtigt, die wie 
in einem Museum dargebotenen Wa-
ren mitzunehmen – geschenkt. Über 
400 Eintrittskarten in knapp 70 Ta-
gen, darunter viele ermäßigte 4er- oder 
10er-Karten – jeweils ein Jahr lang gül-
tig – zeugen von der Akzeptanz des 
Konzeptes. Gespendete Waren werden 
samstags von 10 bis 15 Uhr angenom-
men, nach Rücksprache kann bei Halts-
haltsauflösungen auch eine Abholung 
vereinbart werden.

Ein Gemeinwohl-Treffen am Vollwert-
Buffet – jeden ersten Sonntag im Mo-
nat ab 19 Uhr – informiert über die ak-
tuelle Entwicklung und dient dazu, sich 
besser kennen zu lernen. Jeweils ab 
20 Uhr präsentiert der „Film-Club“ im 
SCHENKhaus ausgewählte Dokumen-
tar- oder Spielfilme mit der Möglichkeit, 
sich über das Erlebte miteinander aus-
zutauschen. Lesungen, Konzerte, Vor-
träge oder Symposien runden das viel-
fältige Kulturprogramm ab.

In den Räumen des für 2015 geplanten 
KulturCAFÉs haben bisher fünf Filma-
bende und drei Lesungen mit bis zu 30 
Gästen stattgefunden. Der für vielfäl-
tige Veranstaltungen genutzte Raum 
kann auch privat angemietet werden. 
Ob Gebetskreis, Frauenfrühstück, 
Chorprobe, Vereinssitzung, Familien-





Ohne Erklärungen ist es oft unmöglich, die 
Forderungen von Demonstranten zu verstehen



Kurzinformation  „Ein Logo für Menschenrechte“Kurzinformation  „Ein Logo für Menschenrechte“Kurzinformation  „Ein Logo für Menschenrechte“Kurzinformation  „Ein Logo für Menschenrechte“        

    Menschenrechte haben ab sofort ein Symbol! Am 23.09.2011 wurde 

in New York das universelle Menschenrechtslogo enthüllt. Aus über 

15.300 Einsendungen hatte eine internationale Jury aus 

Friedensnobelpreisträgern und Menschenrechtsaktivisten 

(darunter Aung San Suu Kyi, Ai Weiwei, Muhammad Yunus, 

Michael Gorbatschow und Jimmy Carter) gemeinsam mit der 

Internet-Community das Gewinnerlogo gewählt. Der 

Siegerentwurf stammt von Predrag Stakic aus Serbien und 

verbindet die Silhouette einer Hand mit der eines Vogels. Das Logo steht ab sofort jedem 

kostenlos als „open source“-Produkt unter www.humanrightslogo.net zur Verfügung. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

    

    Warum ein Logo für die MenscWarum ein Logo für die MenscWarum ein Logo für die MenscWarum ein Logo für die Menschenrechte?henrechte?henrechte?henrechte?    

Fast jeder Mensch weiß: ein Herz symbolisiert Liebe und eine 

weiße Taube den Frieden. Aber wie sieht das Symbol für 

Menschenrechte aus? 7 Milliarden Menschen leben auf 

unserem Planeten. Sie alle sind Träger von 

Menschenrechten. Und doch gab es bislang keinen Weg, 

sich diese universelle Bindung über alle Barrieren hinweg 

symbolisch mitzuteilen. Diese Lücke wurde durch die 

Initiative „Ein Logo für die Menschenrechte“ 

geschlossen. Das erste universelle Menschenrechtslogo hat dabei mehr als nur eine visuelle 

Bedeutung: es schafft auch Aufmerksamkeit für Menschenrechtsverletzungen und gibt den 

Betroffenen eine Stimme. Ein Logo bedeutet Wiedererkennungswert – so unterstützt es eine 

stärkere Identifikation mit Menschenrechten in der Bevölkerung. Ein Logo transportiert aber 

auch schnell und wortlos Botschaften über alle Sprachgrenzen hinweg – das ist in Zeiten der 

Informationsflut durch Fernsehen und Internet heute wichtiger denn je!   

      

NEUES LEBEN FÜR ALTE SACHEN

Zurück zum Inhaltsverzeichnis



www.humane-wirtschaft.de   05/2014 39
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eher konservativ geprägten Bevölke-
rung auf dem Lande. Die Eröffnung wur-
de bewusst auf den Weltgebetstag der 
Frauen, den 7. März 2014, gelegt und 
fand in der regionalen Presse eine breite 
und positive Resonanz.

Geöffnet hat das SCHENKhaus jeden 
Freitag, Samstag und Sonntag von 10 
bis 20 Uhr, an kirchlichen Feiertagen 
ist geschlossen. Zur Finanzierung des 
Projektes dient ein Eintritt zwischen 3 
und 6 €, der dazu berechtigt, die wie 
in einem Museum dargebotenen Wa-
ren mitzunehmen – geschenkt. Über 
400 Eintrittskarten in knapp 70 Ta-
gen, darunter viele ermäßigte 4er- oder 
10er-Karten – jeweils ein Jahr lang gül-
tig – zeugen von der Akzeptanz des 
Konzeptes. Gespendete Waren werden 
samstags von 10 bis 15 Uhr angenom-
men, nach Rücksprache kann bei Halts-
haltsauflösungen auch eine Abholung 
vereinbart werden.

Ein Gemeinwohl-Treffen am Vollwert-
Buffet – jeden ersten Sonntag im Mo-
nat ab 19 Uhr – informiert über die ak-
tuelle Entwicklung und dient dazu, sich 
besser kennen zu lernen. Jeweils ab 
20 Uhr präsentiert der „Film-Club“ im 
SCHENKhaus ausgewählte Dokumen-
tar- oder Spielfilme mit der Möglichkeit, 
sich über das Erlebte miteinander aus-
zutauschen. Lesungen, Konzerte, Vor-
träge oder Symposien runden das viel-
fältige Kulturprogramm ab.

In den Räumen des für 2015 geplanten 
KulturCAFÉs haben bisher fünf Filma-
bende und drei Lesungen mit bis zu 30 
Gästen stattgefunden. Der für vielfäl-
tige Veranstaltungen genutzte Raum 
kann auch privat angemietet werden. 
Ob Gebetskreis, Frauenfrühstück, 
Chorprobe, Vereinssitzung, Familien-

feier, Meditationskreis etc. – vieles ist 
in den liebevoll eingerichteten Räumen 
möglich.

„Was früher selbstverständliches 
Gemeingut war, ist heute nur noch 
gegen Geld erhältlich. Dabei ist 
eine Schenkökonomie keine Utopie, 
sondern sie bewahrt unsere Frei-
heit, schützt vor Einsamkeit und ent-
spricht dem Geschenk des Lebens 
und der Schöpfung.“ 

Harald im Spring

Bereits im Juni 2013 wurde eine 32-sei-
tige Broschüre als Postwurfsendung in 
über 7000 Haushalte von Schenken-
zell, Schiltach, Alpirsbach und Aichhal-
den verteilt.

Eine Internetseite schenkhaus.de ist 
im Aufbau und soll der Vernetzung die-
nen, auch um der Vision Flügel zu ver-
leihen: „Gründet SCHENKhäuser“ ist 
weit mehr als ein Beitrag zum nach-
haltigen Wirtschaften. Jeder Lebens-
bereich kann bei ganzheitlicher Be-
trachtungsweise berührt und auf sein 
heilendes, verbindendes Potenzial hin 
weiterentwickelt werden.

Für die Projekte KulturCAFÉ und Natur-
kostladen ernteDANK freuen sich die 
Initiatoren auf innovative und engagier-
te Menschen, die ihre eigenen Talenten 
und Ideen einbringen wollen: „Wir su-
chen keine Erfüllungsgehilfen, sondern 
eigenverantwortlich tätige Menschen, 
in deren Herzen ein gemeinsamer Traum 
lebt.“ beschreiben Aktive im sozialen 
Netzwerk „Gabentisch“ die Aufbauar-
beit der kommenden Jahre und ergän-
zen: „Die Projekte müssen und werden 
organisch wachsen. Wer nicht an Wun-
der glaubt, ist kein Realist.“

Die kommenden Veranstaltungen sol-
len Menschen weit über die Region hin-
aus erreichen und miteinander vernet-
zen. Einer der Höhepunkt des Jahres 
dürfte am 7. September ein Vortrag zum 

geb. 1960 in Bad 
Säckingen an der 
Schweizer Grenze, 
fünf erw. Kinder. Zivil-
dienst an einer Behin-
dertenschule und Stu-
dium der Psychologie 
in Freiburg. 1984 Eröff-

nung „Lebensladen, Naturkost & Naturwa-
ren“, 1988 Gründung „Ökologische Ver-
braucher-Gemeinschaft Kinzigtal e. V.“,  
heute „Kiebitz e. V.“ in Haslach i. K.

Lebt mit Ehefrau Birgit Goerner auf einem 
Selbstversorgerhof bei Wolfach. Seit 
2007 im Kulturkreis Schiltach aktiv und 
Geschäftsführer im sozialen Netzwerk 
GABENtisch.

Zum Autor
Harald im Spring

Leben von Albert Schweitzer werden. 
Der eingeladene Referent, Siegfried 
Neukirch aus Freiburg, heute 84 Jahre 
alt, hatte als langjähriger Mitarbeiter in 
Lambarene mit Albert Schweitzer zu-
sammen gearbeitet – über dessen Tod 
im September 1965 hinaus. Schweit-
zers Vermächtnis der „Ehrfurcht vor 
dem Leben“ wird so im SCHENKhaus 
erlebbar.

Eröffnungsrede von Harald im Spring
und Birgit Goerner – Foto: Schmidtke

Im Rahmen der Kampagne „Welt im 
Wandel – be the change“ lädt das 
SCHENKhaus am 18. Oktober zu ei-
nem interaktiven Symposium für eine 
lebenswerte Zukunft. Anhand von 
Kurzfilmen, vielfältigen Übungen und 
Gruppeninteraktionen können die Teil-
nehmerInnen sich berühren und inspi-
rieren lassen, ihre ganz persönlichen 
Ideen und Talente  entdecken und in 
ihren persönlichen Alltag integrieren 
– für eine lebendige, friedvolle und die 
Schöpfung bewahrende Welt. 

NEUES LEBEN FÜR ALTE SACHEN NEUES LEBEN FÜR ALTE SACHEN
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